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‚PC Berlin, den 17. Febr. [Die öſterreichiſche Note.] 
Mit wahrer Selbſtoerleugnung hatte die Preußiſche Regierung in 
ihrer Note vom 23. Jauuar den Angelegenheiten des Vaterlandes 
ihre Dienſte gewidmet und iusbeſondre der Eigenthümlichkeit öſterrei— 
5 Staatsverhältniſſe mit einer Pietät und Gewijjenhaftigkeit 
Er welche der alten deutſchen Treue, von der in Liedern ge⸗ 
tete ud gelungen iſt, ein neues unvergängliches Denkmal aufrich— 
Jetzt hat Oeſterreich geſprochen und mit einer grenzeuloſen 
— ung unſrer preußiſchen Beſcheidenbeit, mit einem Befehlsha— 
unſren preußiſchen Vorſchlägen, mit einer vaterlandssbergeſſe— 
nen Rückſichtsloſigkeit unſtem Patriotismus geantwortet! Auch Pie⸗ 
tät und Auhänglichkeit können übertrieben werden. Namentlich ein 
olt von 16 Millionen ſoll ſich nicht u ngeftraft hänſeln und 
dem üthigen laſſen. Das Volk Friedrichs des Großen kann vers 
langen, daß feine Regierung ihm Achtung verſchaffe, und wir könnten 
den jetzigen Miniſterpräſidenten erinnern, daß ihn Breslau zur er⸗ 
ſten Kammer gewählt hat. Es iſt Zeit, daß der a Itpreußifce 


2 ze: Jetzt drückt er feinen minder mächtigen, ſondern 
tevlem Uebermuth entgegen und vertritt gleichzeitig das gro— 
ße ganze Deutſchlat 5 8 f 


den an id, dem dieſes Oeſterreich Geſetze vorſchrei⸗ 
* 5 Das Vaterland wird es uns Dank wiſſen, wenn wir uns 
4 Oeſterreich gegeuüber als das alte Preußen des alten Fritz 
zeigen. — 


Oeſterreich gegenüber! Gott weiß es und die preußiſche Note 
ſierreich gege 
reder laut genug, daß wir nicht gebrochen haben, ſondern Oeſter⸗ 
reich. Die ganze Öfterreichifche Note S ab für Satz iſt eine Ver. 
werfung Alles deſſen, auch des Allerbilligſten, was die preu— 
ziſche Note vorſchlug. Zunächſt hat uuſte Regierung vorge⸗ 
ſchlagen, daß die übrigen deutſchen Regierungen nicht das Recht der 
Mitwirkung, welches ſie ſich bei Feſtſetzung der deutſchen Verfaſſung 
zuſpiechen, auf die Spitze treiben möchten. Es iſt gar unweiſe 
von uuſrer Preſſe geweſen, dem preußiſchen Vorſchlag zur Verſtändi⸗ 
sung den Namen „Vereinbarung“ qufzudräugen. Nachdem die öfters 
reichiſche Note bekaunt geworden iſt, wird wohl der Unterſchied ein— 
leuchten. Oeſterreich treibtfjenes Recht a uf die Spitze und 
wirft der Reichsverſammlung und dem Miniſterium Gagern d 
Fehdehandſchuh hin. Doch gleichzeiti eee 
Pe 9 Auch der preußiſchen Regie⸗ 
rung. Tiefe wünſcht in ihrer Note, daß vor der Len d 
Reichsderkaſſt de e f er ten Leſung der 
mg jede Regierung ihr Votum abgeben ſoll d 
ſelnen ebührenden Ei A en N geben ſolle, was dann 
1 gebührenden Einfluß auf die Dre Leſung üben müßte. Oeſler⸗ 
rei ir ft dien ßiſchen Vorſ a ; 
ber 2 7 dieſen bieuziſchen Vorſchlag, und fordert, daß nach 
„ ug, alſo nach Btendigung der Parlameutsverhandlun— 
gen, die 37 Regierungen das letzte Wort reden follen, ven denen üb; 
rigens 31 wenigſtens von Oeſterreich gern befeitigt worden wä- 
ren, wenn Preußen nicht an der Deutſchen Treue feſtgehalten hätte! 
Die preußiſche Not i 5 
455 ee: 45 Lo f or das Ziel der deutſchen Nation nicht 
Ri * 2 und ſtellte mit Gageru übeteinſtimmend in Abrede, 
aß, wer Jejterrei i ö ; 
95 de Oeſterreich nicht an dem Bundesſtaat theilnehmen 
Eat deshalb noch nicht zum bloßen Staatenbunde zurückzukeh— 
ven ſei, ſondern daß daun Deutſchland ſeinen Staat erhalte 
has nn nde mit Oeſternich bleibe. Die öfterreicifche Note ver, 
0 die preußiſchen Anſichten und Gageru's Programm; Oeſter⸗ 
. dem Bundcoſtaal nicht theilnehmen, deshalb dürfe 
he ar keinen Staat errichten, ſondern ſolle immer und 
8 getheilt bleiben, außer dem Fall, daß wir ung Alle den Kai— 


er von R 
dieſen W beni zum Oberhaupt ſetzten! Die Preußiſche Note hat 
v kam vorgefchen und zum Voraus ſeſtgeſtellt, daß Preu⸗ 
en nicht dulden werde, wenn Oeſterreich Rechte in 

an muß — denen nicht die gehörigen Pflichten entfprächen. 
wan Wenn das as machen, was dieſe öſterreichiſche Note bes 
n uimeifelhaft de. Deuiſchlaud ſich Geſetze vorſchreiben läßt, 
dann auf uns ongewieſe t geſchehen wird, ſo ſind wir Preußen 
reichiſche Rote S 5 renden iſt aber durch die öfters 
ins Angeſicht geſclag. für Schritt, Wort für Wort 
möglich zwiſchen der Öfterreigin Es it feine Vermittlung 
ſchen Preußen und Oeſterreich. 5 und der preußiſchen Note, zwi⸗ 
than, wenn wir vermitteln wollten ware ſogar um unfere Ehre ges 


Preußen, der hier vermittelu a. wäre ein Verräther au 
behaupten oder Oeſter reich. Das ollte. Wir müſſen das Feld 


1 übrige Deutſchland wird ent⸗ 
han Freußen oder zu Oeſterreich ſtehen will; ob es für 
'reußiſche Verſtändigung oder für di { 


e Öfterreichifche auf die 


Aber nicht allein au Höfen und in Kabinetten 
verſammlung fallen die Würfel. 0 


ug aller Gemüther. 


0 nicht allein in 
el. Hier giebt es eine große 
Hie Preußen, hie Oeſterreich! 


Erpepu 


Poſene 


Donnerſtag den 22. Februar. 


Tauſendſtimmig muß in deutſchen Gauen ſich der Ruf erheben. Na— 
mentlich aber in Preußen muß es ſich mächtig regen. Es ſollen 
Schlachten der Geiſter den Kampf ausfechten, den Kampf 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen, der nichts Andres iſt, als ein Kampf 
zwiſchen dem alten Deutſchland und dem neuen Deutſchland. 
Friedrich der Große ſei die Loſung: Wahrlich, wahrlich, wir haben 
den Kampf nicht gewollt; aber wenn Oeſterreich uns den Handſchuh 
hiuwirft, wir find nicht die Feiglinge, ihn liegen zu laſſen. Es ge: 
mahnt uns an Roßbach; dort ſtand aber neben Oeſterreich noch 
das alte heilige roͤmiſche Reich und unſer alter Fritz trieb ſie zu Paa⸗ 
ren! heute ſteht Oeſterreich gegenüber, neben den Enkeln des großen 
Friedrich das neue deutſche Reich und wir ſollten zagen? Doch es 
ſoll zum Bruderkrieg nicht kommen. So fanft und demüthig möge 
Preußen am 23. Januar zum letzten Male geredet haben. Nun 
und nimmer wieder! — Wir greifen heraus, daß die preußiſche 
Note ſo gutmüthig und ſelbſtvergeſſen von Oeſterreich ausſagte, daß 
es „die erſte Macht des Bundes“ wäre. Die oͤſterreichiſche Note 
ſchreit nun aller Welt in die Ohren, daß Oeſterreich die „erſte 
deutſche Macht ſei. Das iſt aber, abgeſehen von der in der Preuß. 
Note enthaltenen Artigkeit, eine reno m miſtiſche Lüge. Oeſter⸗ 


reich die „erfte deurſche Macht“? Wie viel iſt denn Deutſch 
an Oeſterreich? Sieben Millionen! Baiern hat beinahe fünf; 
Preußen — nahe an ſechs zehn! — Oeſterreich hatte den 
Vorſitz am Bundestage; doch der Bundestag hat aufgehört. 
In der proviforifchen Centralgewalt hat nicht Oeſterreich, ſondern 
ein edler Prinz, der immer „vor Allem ein Dentfcher geweſen iſt“, 
die Macht. Man bemißt den Raug der Deutſchen Staaten nach 
ihren Leiſtungen; Oeſterreich ſtellt zum Bundesheer 3 Armee. Corps, 
Preußen bis 1848 auch drei. So war es alſo vor dem Jahr 
1848 zweifelhaft, wer mächtiger ſei, Preußen oder O eſterreich. 
Doch im April 1848 iſt außer dem Deutſchen Poſen das alte Kö— 
uigreich Preußen noch obenein zu Deutſchland geſchlagen. Da 


muß denn doch der alte Zweifel aufhören. D 


; Denn wer es noch nicht 
weiß, der mag erfahren, daß Deutſchland dadurch um ſo viel 


größer geworden iſt, als die 2 Königreiche W ürtemberg und 
Hanuover und das Großherzogthum Oldenburg zuſam⸗ 
menbetragen! Wenn die Höfe und Kabinette, ja ſogar die 
Zeitungen immer noch Oeſterreich den Vorrang vor Preußen ge⸗ 
ben, ſo iſt das eine leere Förmlichkeit. 

; Doch wenn Preußen ohne jenes Königreich, welches ſo groß 
it, als Hannover, Würtemberg und Oldenburg zuſammen, ſchon 
mit Oeſterreich fo ziemlich gleichſtand, daun iſt wohl eine der lächer⸗ 
lichſten Prätenfionen, daß Oeſterreich ſich ſelbſt als die „erſte Deutſche 
Macht“, als die „erſte Macht im Bunde“ ausruft. 

Wir muſſen jetzt uns zuſammennehmen; unſere Ehre und 
das Heil Deutſchlands fordern, daß wir den ſchwaizgelben Hochmuth 
zurechtweiſen. 

Aber vor Allem unſere Kammern! O dürften wir erwarten, 
daß da die Mehrzahl im achten Sinn des Wortes „Preußiſch“ 
ſein, und unſer Volk, das da repräſentitt iſt, nicht im Stiche laſ⸗ 
ſen, ſondern in unſerm Namen ſtolz und kühn auftreten, auch nicht 
ſich ſcheuen wird, offen zu bekennen, daß, wenn die Deutſche 
Nation ihrem Streben treu bleibt, Preußen gern und 
freudig ſich die Kaiſerliche Krone auf das Haupt ſetzt. 


Charlottenburg, den 18. Febr. Se. Mojeftät der König 
waren feit einigen Tagen an einem Schnupfenfieber leidend und muß⸗ 
ten in Folge deſſen kurze Zeit das Bett hüten. 
befinden ſich aber heute wieder ganz wohl. 

Berlin, den 18. Februar. Wie es heißt, wird Ce. Maj. 
und der Königl. Hof noch lange nicht das Schloß in Berlin bezie⸗ 
hen, dagegen aber bleibt der Prinz von Preußen mit der Prinzli⸗ 
chen Familie hier. Einiges Aufſehen machte es, daß der letz⸗ 
tere die kleine Sackgaſſe zwiſchen ſeinem Palais und dem näch⸗ 
ſten Hauſe ſeit geſtern mit einem abſperrenden Gitter hat verſehen 
laſſen. Die Vermuthungen über dieſe Maßregel ſollen jedoch, ſo 
weit ſie laut geworden, ſämmtlich auf falſchen Vorausſetzungen 
beruhen, der eigentliche Grund aber der ſein, daß in jener Gaſſe 
unter Anderem zu verſchiedenen Malen Diebsgeſinden aufgegriffen 
worden iſt und andere Perſonen aus derſelben verjagt wurden, 
welche vor den prinzlichen Fenſtern Invectiven ausſprachen. In 
der Stadt hieß es freilich geſtern allgemein, der Prinz v. Prrußen 
habe ſein ganzes Palais mit Eiſengittern umgeben laſſen. 

Geſtern war der Oberfommandeur der Truppen in den Mar⸗ 
ken, General v. Wrangel, zu einer goldenen Hochzeit gebeten und 
erſchien auch wirklich zu der Feier in der Werderſchen Kirche. Das 
Wetter war ſchön, das Publikum in großer Maſſe verſammelt und 
der General wurde mit freudigem Hurrah begrüßt. Das greiſe 
Brautpaar fühlte ſich ſichtbar hochgeehrt, beſonders als der Gene⸗ 
ral die greiſe Jubilarin, eine wahrhafte Vaucis, umſing und küßte. 
Wohl eine Folge dieſer geſtrigen Scene war es, daß heute der Ges 
uctal bei feinem Kirchgange von einer großen Volksmaſſe nach dem 
Schloſſe zurückbegleitet wurde, und dort ein donnerndes Hurrah 
empfing, wozu freilich Mancher ſcheel geſehen hat. — Die Vürger⸗ 
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wehr hat hier wieder einen Kampf zu befichen. Diejenige Partei, 
welche von Anfang an gegen dieſe Bürgerbewaffnung war, hat 
ſich jetzt mit einer Adreſſe erhoben, welche darum bittet, die Bürger⸗ 
wehr nicht wieder zu organiſiren. — Adreſſen für Beibehaltung 
des Belagerungszuſtandes, für Auflöſung oder Vertagung der 
Kammern ꝛc. find ebenfalls im Umlauf; auch viele andere der Geg⸗ 
ner. Alle finden Unterzeichner und heben damit ihre Wirkung ge⸗ 
gen einander auf. (Edler. Ztg.) 
Berlin, den 18. Februar. Am geſtrigen Tage hatten 
unfere geſammten Polizeibeamten den Beſehl erhalten, die Vor⸗ 
gange auf den Straßen, namentlich am Abend, genau zu beobachten. 
Eben fo waren beſondere Beſehle den Truppen für dieſen Tag zuge- 
gangen. Die Veraulaſſung zu dieſen Maßnahmen war eine der Po⸗ 
lizeibehörde gemachte Mittheilung, es ſollten am Abend des gedach⸗ 
ten Tages durch Fackelzüge von Arbeitern Straßen⸗Erzeſſe herbeige⸗ 
fuhrt und in der darauf folgenden Nacht eine Bartholomäus nacht 
gefeiert werden. Daß die Behörde Präveutiv Maßregeln ergreift, ift 
erklärlich, daß aber jo vage Gerüchte fie hierzu veraulaſſen, iſt minder 
begreiflich. Es ſcheint übrigens hier am Orte zu fein, um das durch 


die Neue Preußiſche Zeitung verbreitete Gerücht von der Beſchlag⸗ 


nahme einer ambulanten Barrikade, geſpickt mit Pulver, Schwefel und 
Pech, bei einem Einwohner durch die Polizei, für eine Lüge zu erklären. 

— Ju einem kürzlich beim Kammergericht zur Verhandlung ge⸗ 
kommenen Rechtsſtreit kam die Frage zur Erörterung, ob durch die 
Gleichberechtigung aller Stände auch die Strafe für Anmaßung des 
Adels als aufgehoben zu erachten ſei? Der Vertheidiger führte aus, 
daß Anmaßung des Adels nur als Führung fremden Namens zu er⸗ 
achten und mit 5 Rthlr. zu beſtrafen ſei. Eine Eutſcheidung iſt bis 
jetzt nicht erfolgt. 


CC Berlin, den 19. Februar. Der Belagerungs⸗Zuſtand, 
deſſen Aufhebung vor Cröffuung der Kammern allerdings beabſichtigt 
wurde, wird auf unbeſtimmte Zeit verlängert bleiben, da Nachrich⸗ 
ten ſo bedenklicher Art eingelaufen ſein ſollen, daß ein Aufheben 
deſſelben wie ein Verrath am Vaterlaude erſcheinen würde. 

Vorgeſtern Abend wurden hier zwei Vorverſammlungen zu den 
Nachwahlen für die 2. Kammer polizeilich aufgehoben, aus welchem 
Grunde, iſt uns nicht bekannt geworden. 

Bei der Tags vorher ſtattgehabten Veiſammlung des 3. grö⸗ 
ßern Wahlkreiſes trat anch Jung als Candidat auf. Seine Rede 
erutete ſo großen Beifall, daß man ſogleich über ihn abſtimmen wollte, 
was aber auf den Antrag des Dr. Spiekermann unterblieb. — Den⸗ 
noch hat Hr. Jung, für den 115 Stimmen ſich entſchieden haben, 
wenig Ausſicht; vielmehr ſchwaukt die Wahl zwijchen Bruno Bauer, 
Koch, Stadtgerichts-⸗Direktor aus Neiſſe und Löwe aus Kalbe. Der 
erſte Wahlbezirk hat ſich für Simon aus Breslau entſchieden. 

Vorgeſtern verlangten 3 ſogenaunte Rehberger bei dem Schloß⸗ 
hauptmann, Grafen Arnim, vorgelaſſen zu werden, fie kamen im 
Auftrage von 250 Menſchen, die ſämmtlich nach Californien ang: 
wandern wollten, und den Grafen Arnim bei jeiner bekannten Wohlthä⸗ 
tigkeit um Reiſemittel baͤten. Abgewieſen baten die 3 Bittſteller we⸗ 
nigſtens um Vergütung der Zeitverſäumniß, d. h. des Arbeitstages, 
wie das im vergangenen Sommer doch immer der Fall geweſen. Auch 
hierin abgewieſen, begaben fie ſich in die Küche, der Dienerſchaft vors 
redend, der Graf habe befohlen, daß man ſie bewirthe, und trieben 
den Unfug fo weit und fo lange, bis ſie gewaltſam entfernt wurden. 

Ju Betreff unſerer neulichen Mittheilung über die Hanfemanne 
ſche Zeitung geht uns aus glaubwürdiger Quelle die Berichtigung zu, 
daß das kontraktliche Minimum der Zeichnungen von 80,000 Thlr. 
ſchon vor dem 1. d. M. überſchritten war. 


Berlin, den 20. Febr. Aus Münſter iſt geſtern die betrü⸗ 
bende Nachricht von dem dort am 17ten d. M. Nachm. 4 Uhr er⸗ 
folgten Ableben Sr. K. H. des Prinzen Friedrich Wilhelm Walde 
mar hier eingegangen. Der verewigte Prinz hat ein Alter von 314 
Jahren erreicht (er war am 2. Auguſt 1847 geboren) und ſeinen Tod, 
zufolge eines Sturzes vom Pferde und eines damit verbundenen ſchwe⸗ 
ren Rippeubruches, in Münſter, wo er ſeit beinahe Jahresftiſt reſi⸗ 
dirte, gefunden. Seine Sitteufteundlichteit; fein Sinn für das 
Gute und Schöne, wie ſeine große, auch von dem muſtergültigen 
Auslande gewürdigte Ritterlichkeit und Tapferkeit ſichern ihm ein 
herrliches Andenken und laſſen nur feinen frühen Hintritt auf das 
Tleſſte beklagen. Des hingeſchledenen Prinzen fteter Drang nach 
der Erweiterung ſeines umfangreichen tiefen Wiſſens, ſowie der Ber 
währung feines achten Heldenmuthes, ließ ihn eine große Reife nach 
dem Britiſchen Oftindien unternehmen, wo er die Gefahren des Gri⸗ 
tiſchen Heeres am Sutledſch gegen die Seikhs theilte und hier mit 
feiner Umgebung fo ruhmvoll focht, daß ihm die * unge⸗ 
heuchelte Anerkennung des Brltiſchen Oberfeldherrn und ſpäter die 
gewiß ſeltene Auszeichnung der Verleihung des Großkreuzes des mi⸗ 
litairiſchen Bathordens zu Theil wurde. Noch bei feiner letzten An- 
weſenheit in England und Schottland (vor etwa zwei Jahren) er⸗ 
freute ſich der verewigte Prinz der freudigſten Aufnahme. — Wenn 


ſchon das frühe Ende eines reichbegabten Charakters betrüben muß, 
fo wächſt dieſe Betrübniß Augeſichts des erlauchten Vaters, des alle 
gemein verehrten Prinzen Wilhelm (Oheims Sr. Majeſtät des Kös 
nigs), welcher vor kaum drei Jahren die geliebte Lebensgefährtin 
und jetzt den ritterlichen Sohn beweint. Se. K. Hoheit der Prinz 
Adalbert war an das Sterbelager ſeines verewigten Bruders von 
Frankfurt a. M. aus hingeeilt. 

— Das auf den 22. Februar feſtgeſetzt geweſene Banket de⸗ 
mokratiſcher Wahlmänner wird an dieſem Tage nicht abgehalten wer— 
den, weil, wie man hört, ber Gen. Wraogel eine befchräufende Ans 
ordnung in der Zahl der Theilnehmer traf. Unter den Urſachen der 
Beſchränkung ſoll das vielleicht zufällige Zuſammentreffen des Bans 
kets mit dem Jahrestage des Franzöſiſchen Reformbankets figuriren. 
Man hat die Abhaltung bis zum 3. März verſchoben, bis wohin man 
die Aufhebung des Belagerungszuſtandes hofft. 

— Die Vorverſammlungen der Wahlmänner der bemofratis 

ſchen Partei des erſten und dritten größeren Wahlbezirks find am 17. 
auf Befehl des Gen. Wrangel ſuspendirt worden und ſolleu erft 
dann geſtattet werden, wenn Seitens des Magiſtrats die Nachwah⸗ 
len ausgeſchrieben ſind. Im erſten Wahlbezirk iſt die Wahl Heinrich 
Simon's, aus Breslau, und im vierten Wahlbezirk die Bruno 
Bauer's ziemlich geſichert. Im dritten Wahlbezirk find in der demo— 
kratiſchen Partei wegen der Wahl des Hrn. Jung Spaltungen ent⸗ 
fanden. Der Landrath Reuter und der Ober-Bürgermeiſter Ziegler 
haben, nächſt Jung wohl die meiſten Chancen. 

— Die Räume zu den Sitzungen der beiden Kammern werden 
bis zum Tage der Eröffnung derſelben vollſtändig fertig ſein. Das 
Mauerwerk it mit heißem Sand und Cement zuſammengefügt wor⸗ 
den, was ſehr befeſtigt und ſchnell trocknet. 

e Einer Feier des 18. März ſoll ſelbſt das Miniſterium nicht 
entgegen ſein, wenn, wie es heißt, dieſe in einer erhebenden und ver— 
ſoͤhnenden Todtenfeier der in den Märztagen gefallenen und im 
Friedrichshain und auf dem Juvaliden-Kirchhof ruhenden Kämpfer 
beſtehen wird. 

— Wie ſehr der Glaube au Wunder noch im Schwange iſt, 
beweiſt der Umſtand, daß täglich Leidende nach einem Holzhof am 
Unterbaum pilgern, um dort bei einem zwölfjaͤhrigen ſomnambulen 
Mädchen Linderung ihrer Leiden zu ſuchen! 

— Unter den hieſigen Tiſchlergeſellen hat ſich in neuerer 
den eine große Unzufriedenheit kund gegeben, welche leicht zu ern⸗ 

en Demonſtrationen gegen ihre Arbeitgeber führen können. Die 

Geſellen beklagen ſich über allzu niedrigen Lohn ſelbſt bei ſolchen 
Arbeiten, die für Rechnung der Regierung gefertigt wer⸗ 
den, namenllich bei den Arbeiten für die neu einzurichtenden Kam⸗ 
merlokale, ſo wie bei Kaſernen-Arbeiten. Dieſe Unzufriedenheit 
nimmt jetzt einen um ſo gefährlicheren Charakter an, als durch die 
neue Gewerbe⸗Ordnung alle Arbeitsvermittelung durch die Hände 
eines Meiſters gehen muß und dem Arbeiter dadurch die Selbſt— 
übernahme von ſolchen Arbeiten abgeſchnitten iſt. — Eben fo dro— 
hen die hieſigen Kattundrucker mit allgemeiner Arbeitseinftellung, 
da die Fabrikanten, früher getroffenen Verabredungen entgegen, 
ſich weigern, eine Anzahl arbeitslofer Drucker neben ihren Maſchi⸗ 
nen zu beſchäſtigen. Ueberhaupt führt das in Frage ſtehende Recht 
der gemeinſamen Arbeits⸗Einſtellung zu lebhaften Erörterungen im 
Gewerbeſtande. Die Arbeiter ſtützen ſich hierbei auf das Aſſocia⸗ 
tions recht und fordern daſſelbe für alle Handlungen, zu de⸗ 
nen der Einzelne berechtigt iſt. 

E Man erinnert ſich des Prozeſſes Freiberg⸗Wedecke, von 
welchem die Zeitungen feiner Zeit Ungeheuerliches fabelten, und deſ⸗ 
fon Ergebniß ſich in den Sand verlief, ohne daß die aufs Acußerſte 
geſpannte Neugier des Publikums Befriedigung fand. Die beiden 
Hauptangeſchuldigten wurden der Haft, in die ſie mit Aufwendung 
aller polizeilichen Talente und Mittel gezogen waren, ohne Weite— 
res entlaſſen. Schon geſtern erwähnten wir, daß ein Pariſer Hand⸗ 
bes die Sache von neuem aufzunehmen gedenkt. Das In⸗ 
tereſſe des Pariſer Klägers hängt zwar nicht unmittelbar mit 
jener früheren, ſich bis in die Höhen unferer Geſellſchaft verzwei⸗ 
genden Angelegenheit zuſammen, die Verbindung mit jener foll je⸗ 
doch nahe genug fein, um die Myſterien, die jetzt in den Akten des 
Kammergerichts vergraben liegen, ans Licht der Oeffentlichkeit zu 
ziehen. Das Pariſer Handlungshaus hat zur Betreibung des 
Prozeſſes einen beſonderen Agenten nach Verlin entſendet. 

— Wie ſehr ſich gegenwärtig in Berlin die fabelhafteſten Ge- 
rüchte jagen, davon führen wir beiſpielsweiſe die geſtern in der 
Stadt vielfach verbreitete Nachricht an, daß Frankfurt a. M. 
brenne, die Paulskirche erſtürmt und die Reichs» Verfammlung 
auseinandergeſprengt ſei. / 

— Wie ſich nicht anders erwarten ließ, hat Preußen auf die 
Herausforderung der öſterreichiſchen Note in der Weiſe geantwortet, 
welche der Würde, der Kraft und Stellung des Landes eutſpricht, und 
zwar iſt die Antwort nicht nach den Cingebungen eines preußiſchen 
Partikularismus oder gar einer gekränkten Eitelkeit, ſondern im Sinne 
der deutſchen Einheit verfaßt; die betreffende Note wird zunächſt in 
Frankfurt durch Herrn Camphauſen übergeben werden. Die Forde— 
rungen Preußens an Oeſterreich lauten entſchieden auf Anerkennung 
des deutſchen Bundesſtaates und aufrichtiges Eingehen in deuſelben, 
oder auf ein gänzliches Losſagen von ihm, deun es iſt unmöglich, 
daß Preußen es länger mit anſehe, wie der verdeckte öjterreichifche 
Einfluß in Deutſchland alle einheitliche Kraft zerfreſſe, und uns wehr⸗ 
los dem Auslande gegenüber blosſtellte, in einer Zeit, in der vor al— 
lem das Wort gilt: nur Einheit giebt Kraft! Preußen ſteht gerüfter 
da, und kann auf ſein tapferes und wohldiseiplinirtes Heer zählen, 
und was mehr iſt, es wird die Regierung und der König für alle 
euergiſchen Schritte in Deutſchland und dem Auslande gegenüber 
nicht uur die Sympathie des eigenen Volkes, ſondern die entfchiedene 
Zuſtimmung aller wahren Deutſchen für ſich haben. (Sp. 31g.) 

— Die Stellung, welche Richter und Juſtizbeamte in Preußen 
in Folge der Geſetzgebung vom Januar erhalten haben, wird vor— 
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ausſichtlich unter den Berathungsgegenſtänden der Kammern in erſter 
Reihe ſtehen. Außer den Gefchwerden der Patrimonialrichter wird in 
der. Juſtizſphaͤre eine Gollectiv-Petition vorbereitet, welche ſich gegen 
das Recht der Krone, die Präsidenten und Raͤthe der höchſten Ge⸗ 
richtshoͤfe zu erneunen, richten ſoll. Das Geſetz vom 2. Januar legt 
der Krone dieſes Recht bei, der Vorſchlag der Gandidaten ſteht aber 
dem Miniſter zu. Mau will hierin eine Gefährdung der richterlichen 
Unabhängigkeit ſehen. 

Stettin, 17. Febr. Einer hier eingegangenen Privatnach⸗ 
richt aus guter Quelle zufolge hat die öſterreichiſche Regierung durch 
ihren Internuntius bei der Pforte, Baron Stürmer, dem Paſcha 
von Aegypten 1 Linienſchiff, 3 Fregatten und 1 Dampfboot abge⸗ 
kauft, man ſagt für 7 Mill. Frs. Zur Einübung der Mannſchaft 
ſollen 150 holländiſche Steuermänner und 20 holländiſche Seeofſi⸗ 
ziere engagirt werden. Auch wird verſichert, im Cabiuctstath zu Ol: 
mütz ſei beſchloſſen worden, die öſterteichiſche Flotte mindeftend bis 
zur Stärke der franzöſtſchen zu vermehren. Oeſterreich handelt. 

Danzig, 17. Febr. In unſerer Stadt eirenlirt eine, von ei⸗ 
nigen, als Reaftionäre vom keinſten Waſſer bekannten, Individuen 
ausgegangene Petition anden König: Se. Mojeftät möge die 
Kammern nicht zuſammenberufen, ſondern eutweder auf längere Zeit 
vertagen und neue Wahlen, nach einem, dem Beſitz günſtigeren Wahl 


modus ausſchreiben; oder endlich, ohue Volks-Repräſeuta⸗ 


tion, regieren, Alles nach Allerhöͤchſtem freien Belieben und Graf: 
ſen. Dieſe Petition ſell, ſo geheim die Sache auch gehalten wird, 
(man läßt ſie nur unter der Hand circuliren, und ſendet fie nur 
Männern von anerkannt coniervativer Geſinnung zu) doch ſchon eine 
ziemliche Anzahl von Unterſchriften zahlen. 


Braunſchweig, den 14 Febr. Der „Dentſchen Reichsztg.“ 
kommt heute aus dem Amte Vorsfelde folgende Mittheilung zu: 
„Auch wir erklären, es ſehr auffallend gefunden zu haben, daß unſer 
Abgeordneter zur deutſchen Reichsverſammlung in Frankfurt a. M., 
Herr Paſtor Jürgens, in der Reichsoberhauptsfrage nicht bloß 
ſelbſt mit dem fo allſeitig und fo beſtimmt ausgeſprochenen Wunſche 
ſeiner Committenten in geraden Wiederſpruch ſich geſetzt, ſondern, um 
dieſen zu verſtärken, ſogar noch Partei gebildet hat. Auch wir etwar— 
ten deshalb mit Beſtimmthtit, daß Herr Paſtor Jürgens zu rechter 
Zeit entweder für ein deutſches erbliches au Preußen zu 
übertragendes Kaiſerthum ſtimmen und wirken, oder aber 
fein Mandat zurückgeben werde. Amt Vorsjelde: Die Gemeinde 
Volkmarsdorf, Grafhorſt, Groß und Klein- Siebeck, Groß- und 
Klein⸗Twülpſtedt, Papeurode, Rümmer, Nordneimke, Reißlingen, 
Velpke, Bahrdorf, Wahrſtedt, Meinkoth und die Domäne Neuhaus.“ 


Frankfurt a. M., 16. Febr. 17 1ſte Sitzung der vers 
faſſunggebenden Reichs⸗Verſammlung. Tagesordnung: 
Fortſetzung der Berathung des vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe vorge⸗ 
legten Entwurfs: „Reichsgeſetz über die Wahlen der Abgeordneten 
zum Volkshauſe.“ Gegen 10 Uhr ctöffnet der Präſidenk Herr Ed. 
Simſon die Sitzung. 

Löwe von Kalbe erklärt das Wahlgeſetz, wie der Entwurf 
es wolle, für unausführbar. Der Entwurf mache die Arbeit zur 
Schande. Die von der Theilnahme am Staate ausgeſchloſſene 
Klaſſe werde ſich zuſammenthun und einen Staat im Staate bil⸗ 
den. Dadurch werde man ſich endlich dahin gedrängt ſehen, eine 
der theuerften Freiheiten, das Vereinsrecht, zu verbieten und zwar 
für die ganze Nation. Der Redner iſt der Ucberzengung, daß 
durch umfaſſende Vereinfachung des Staatsweſcus und durch⸗ 
greifende Erſparniſſe den ſozialen Uebeln wirklich geholfen werden 
könne und entſcheidet ſich deshalb mit Nachdruck für direkte 
Wahlen. Die entwickelten Anſichten bekämpft Reichs⸗Miniſler 
v. Beckerath. Wie auf das jugendliche Alter, ſo müſſe auch auf 
das Maaß der Einſicht in die offentlichen Angelegenheiten durch⸗ 
aus Rückſicht genommen werden beim Wahlrechte. 

Der Redner weiſt darauf hin, welche Gefahr bei dem allge⸗ 
meinen Wahlrechte die Freiheit läuft, wie es zu keiner Zeit und 
unter keinem Volke beſtanden habe, und wie die Humanktät ſelbſt 
es fordere, auf einem beſchränkten Wahlrechte zu beſtehen. Beim 
Schluſſe Beifallklatſchen von der Rechten und aus der Mitte, Zi⸗ 
ſchen von der Linken. 

Pfeiffer aus Adamsdorf erkennt nur eine Selbſtſtändigkeit 
an, daß iſt die Selbſiſtändigkeit der Gefinnung. Weder das Als 
moſen⸗Empfangen beraubt nach Pfeiffers's Meinung dieſer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Geſinnung, noch will er in dem Dienſtbotenver⸗ 
hältniſſe ein Wahlhinderniß erblicken. 

Staats ⸗Sckretair Baſſermann bedauert, daß er unter 
Handarbeit immer nur die unmittelbare Handarbeit verſtehen höre, 
ähnlich wie die Sozialiſten den widerlichen Gegenſatz machten zwi⸗ 
ſchen Volk und Bourgeoifie. Gerade das VBürgerthum habe frü⸗ 
her als Kern des Volkes gegolten, jetzt aber ſcheine, um dahin ge— 
rechnet zu werden, namentlich erforderlich zu ſein: verſchuldete oder 
unverſchuldete Unbildung, Verkommenheit und Niedrigkeit der Le⸗ 
bensverhältniſſe. Gerade die gebildeteren Stände, gerade die hö⸗ 
heren Schichten unferes Volkes hätten wie einfl die Zeit der Frei⸗ 
beitskämpfe, fo auch in den letzten Jahren durch ihre Thätigkeit 
— 5 Kammern, in der Preſſe und ſonſt die Gegenwart ange⸗ 

Der Redner fährt fort: Nein, die Weltordnung wird nicht 
anders, und es wird eben, wenn man nicht das verſchweigen will, 
was ein Jeder weiß, doch immer verſchiedene Schichten in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft geben, und ſolche wird es geben müſſen, die das 
Banner vorantragen und die Färbung haben Und eine Maſſe 
wird es geben müſſen, welche dieſen Führern folgt, folgt in einem 
anderen Sinn, als fie es (zur Linken gewandt) bewirken wollen. 
Eine Abtrennung der gebildeten, führenden Stände, wäre der größte 
Frevel, den man an der Zukunft des Vaterlandes ausüben kann. 
ei dem wichtigſten Gefege, über welches wir beſchließen können, 
bei dem Wahlgeſetze, ſollen wir nicht Maaßregeln ergreifen, daß 
die Bildung die Geſchicke des Staats und des Volkes beſtimme? 
Herr Löwe ſagt, wenn nicht das allgemeine Wahlrecht, ſo werde 
ein Umſturz den Arbeiterklaſſen helfen. Ich glaube, auch kein Um⸗ 
flurz kann den ſozialen Fragen helfen. Denn ihre Löſung iſt we⸗ 
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niger durch den menſchlichen Willen bedingt, als begrenzt durch 
die Beſchaffenheit der Erde und der ſie bewöhnenden ten feel 
Der Redner geht dann näher auf die fozialen Aufgaben und 
Beſtimmung des Staates ein, an deſſen Erhaltung und Dau 
gerade der Familienvater das meiſte Intereſſe habe. Die Hert⸗ 
(Haft der Ouvrters hat Frankreich in fürzeſter Zeit an den Rand 
des Abgrunds gebracht. In Belgien hingegen, einem Lande 
Induftrlc, welches Hunderttauſende von Arbeitern „ohne Stimm 
recht“ zählt, iſt die Ruhe ungeflört und ein Zuftand aufrecht erhal? 
10 3 auf den der Belgier Europa mit Recht und mit St 
inweiſt. 

Es iſt Karl v. Rotteck, der im Namen der Freiheit es fordert, daß 
gewiſſe Klaſſen des Volks vom Stimmrechte ausgeſchloſſen werde 
Gegen Rotteck alſo richten Sie Ihre Angriffe. Nicht die Ma 
der Köpfe iſts, was die Volksvernunft vergrößert, und wie ſich det 
Abſolutismus der Republiken und Monarchicen von jeher am 
ſicherſten auf die Schwerkraft der ungebildeten Menge geſtützt habt 
das zeigt Herr Baſſermann an den geſchichtlichen Veiſpiclen Athen!“ 
Spanien's, Neapel’s. Gerade die Länder, wo ſich der Volkswille 
in den freieften und glücklichſten Erſcheinungen offenbart, find Län⸗ 
der, wo ein Wahlcenſus beſteht: Engländer, Norweger, Amerika⸗ 
ner, Belgier. Ich will mein Volk nicht einen entgegengeſetzten 
Weg gehen ſchen in der Eitelkeit, als wäre es weiſer und beſeh 
als alle jene Völker. Ich ſtimme für den Entwurf des Ausſch 
ſes, — tollte dieſer die Mehrheit nicht finden, für den Cenſus von 
350 Fl. Jahrestinnahme. In dritter Linie endlich würde ich füt 
den Verbeſſcrungsantrag ſtimmen, nach welchem Stimmklaſſen ein 
geführt werden ſollen. Hätte ich den populairſten Namen in 
Deutſchland und wüßte, daß ich ihn in einen Fluch verkehrte, ich 
würde dennoch, um die Zukunft des Vaterlandes zu retten, geg 
das allgemeine Wahlrecht ſtimmen. (Stürmiſcher Beifall von det 
Vichrheit des Hafer. Links Ziſchen und Fußſtampfen, was det 
Präfident als eine Acußerung rügt, über deren Unſchicklichkeit Mi 
mand im Zweifel fei.) 

Vogt von Gießen ſpricht unter geſpannter Aufmerkſamk 
des Hauſes gegen das Wahlgeſctz und verſchiedene Aufſtellu 
der Vorredner. 


Wenn vorzugsweiſe die Familienvä f 
Staats intereſſirt fein, fo En erden nis 
meiften Familien und die kinderreichſen zu finden feien Für dit 
Armen nimmt alsdann Vogt auch das tieffte Familiengefübl in 
Anſpruch. Die Rotteck als Muſter hinſſellen wellen find diefen 
gen, die an keine Fortentwicktlung der Freiheit glauben. Gerade 
ſo, mit denſelben Gründen, wie man jetzt in Deutſchland gegen 
den vierten Stand eifert, habe zur Zeit der Franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion der Adel wider das Aufkommen des dritten Standes geſpre⸗ 
chen. Einen Cenſus hätten in Nordamerika nur die Sklavenſtaa⸗ 
ten. Von der Freiheit Belgiens habe man geſprochen, allein 
warum ſchwieg man von den weit vorzüglicheren Freiheiten d 
Schweiz. Auch in Belgien wird die Revolution nur vermieden — 
durch ein Herabſetzen des Cenſus. Die Majorität des Volks dur 
die Minorität zu beherrſchen, daß ſei der Schlüſſel zu dem RNäthſel 
des aufgetifhten Wahlgeſetzes! (Beifall von der Linken.) 

Nachdem noch Reichenſperger von Trier 2 


Stimmrecht als das gefährlichſte unter allen sera — alerperle 
menten bezeichnet und die Linke auf die Conſequenzen Af meen 
gemacht hat, zu welchen fie felbfi durch jenes hingetrieben werden 
würde, wird die Berathung über das allgemeine Wahlgeſetz 9 
ſchloſſen und die Sitzung gegen 2 Uhr Nachmittags aufgehoben. 

Frankfurt, den 16. Febr. Die geſtern der National Vel 
ſammlung durch den Reichs-⸗Juſtiz-Miniſter mitgetheilte Zuſchrift des 
Oeſterreichiſchen Bevollmachtigten an das Reichs-Miniſterium, d. & 
10. d. M., verbreitet ein helles Licht über die Stellung, welch 
Oeſterreich zur definitiven Deutſchen Reichs⸗Verfaſſung einzunehmen 
gedenkt. Nach der Berufung auf die bekannten Erklärungen vol 
15. April und 28. December vorigen Jahres folgt die allgemel 
Reflexion: „es müſſe anerkannt werden, daß Oeſterteich ſich del 
Recht der Zuſtimmung zu allen Beſchlüſſen der National Verfamm 
lung vorbehalten müſſe, weil fein Gebiet theils Deutſches, theils 
nicht Deutſches ſei, letzteres aber bei feiner ſtaatlichen Verbindung 
mit erſterem von allen Veränderungen weſentlich berührt werde, welche 
die Deutſchen Gebietstheile in ihrer Verfaſſung eder Legislation el 
fahren.“ Daß dieſe Auffaſſung für die gegenwärtigen Zuſtände 
fachgemäß ift, wird gewiß wur von Phantaſten beſtritten werden; fie 
behält aber natürlich auch ihre Gültigkeit für alle künftigen Deutſchen 
Parlamente, und überhaupt für ſo lange, als es einen Geſammt⸗ 
ſtaat Oeſterreich geben wird. Soll nun unter dieſen Umſtänden 
Oeſterreich als Deutſcher Staat fortwährend gelten, und nehmen die 
anderen Staaten gleiche Rechte für ſich in Auſpiuch, fo bleibt es 
alſo bei der „freiwilligen Vereinbarung“, welche man ſchon in det 
Wiener Schluß Akte (Art. LXIV.) den „Beſchlüſſen“ der Bundes“ 
Akte (Art. VI.) zu ſubſtituiren wußte; es bleibt beim alten Bundes“ 
tage, und irgend eine Volks- Vertretung daneben wäre eine vollkom“ 
mene Widerſinnigkeit. 

— Die meiſten Abgeorducten, welche zugleich für die Preußiſchen 
Kammern gewählt find, hatten geſtern eine Zuſammenkunft. Sie 
waren cinſtimmig der Meinung, daß unter den obwaltenden um 
ſtänden, einer pelroyirten Verfaſſung und dem Miniſterium Brau 
deuburg gegenüber, eine Vertagung der Preußiſcken Kammern n A 
rächlich fein würde. 

— Die Korreſpondenz, welche die „Augsburger Zeitung“ 0 
11. Februar über die Deutſche Marine gebracht, iſt der Hauptſ 
nach unrichtig und verfehlt. — Es darf mit Bestimmtheit verſich 
werden, daß, wenngleich es unmöglich war, in der kurzen Zeit 
niger Monate eine vollftändig gegliederte Stemacht herzuſtelleu, d 
mehr geſchehen ift, als ſelbſt zu einer ſehr kraͤftigen Abwehr erfordt . 
lich fein würde. Die rückſtändigen Monatsbeiträge anlaugend, gie 
jene Korreſpondenz dahin berichtigt werden, daß die Marine-Abih 
lung mit der Marine. Kaſſe gar nichts zu thun hat. 

— Es werden unter den Soldaten der hier verſammelten Reichs 
Truppen fortwährend ſehr aufregende Proklamationen vertheilt, w 
indeſſen bei dieſen nicht nur gar keinen Anklaug finden, ſondern 


gar mit Grbliterung iurückgewitſen werden. So hat auch die Frei⸗ 
laflungseiniger BIEAG“: Einwohner, welthe ſehr durch die Greigniffe 


18. September 
men = — drain find, einen bedauerlichen Eindruck ge⸗ 


ni i — 1 
Truppen zur Mä i dan beitragen, bei einem nenen Gonflifte die 


Bigung zu ſtin 
Frank M men. 5 
hende Side Ken M., den 16. Febr. Heute iſt das nachſte⸗ 


obe ausgegeben worden: „Im Befinden Sr. Kaiſerlichen 
— e geſteru keine beſonderen Veränderungen eingetreten. 
* Kants par durch Huſten einige Male unterbrochen. Die Natur 
e eit laßt nur eine langſame Erholung erwarten; es werden 
für letztkeine weiteren Bulletins mehr ausgegeben. Dr. Taubes, 
Kalſerlicher Rath.“ 

— Wichtig war die geſtrige Debatte über die Feſiſtellung der 
Tagesordnung für die nächſten Sitzungen. In dieſer Debatte hat 
die Koalition der Oeſterreicher mit der Linken den Sieg gewonnen. 
Das Wahlgeſetz kommt auf die nächſte Tagesordnung Dadurch iſt 
die zweite Leſung der Verfaſſung wieder auf einige Tage hinausge⸗ 
ſchoben und die Oeſterreichiſche Partei hat die erforderliche Zeit ges 
wonnen, um ihren Verfaſſungs⸗Entwurf auszuarbeiten. Derſelbe 

Bee dem Vernehmen nach etwa auf folgenden Hauptgrundſätzen: 

* Centraliſation der Oeſterreichiſchen Monarchie wird zwar aufge⸗ 
geben, aber die Verbindung zwiſchen den Deutſchen und Nichtdeut⸗ 
ſchen Provinzen bleibt eine engere als die bloße Perſoual-Union. 
Deutſchlaud wird in 7 Reichskreiſe getheilt. Davon bildet Oeſter⸗ 
reich einen, Preußen einen (16 Millionen! ), Baiern einen, Würt⸗ 
temberg und Baden einen u. ſ. w. Das Direktorium beſteht aus den 

Kreishauptleuten. Das Präſidium wechſelt zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen. Ein Bundesverhaͤltuitz tritt zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich ein. Oeſterreich hält außer den Deutſchen Geſandtſchaf— 
ten noch eigene, Preußen natürlich nicht. Die Kritik dieſes Eut⸗ 
wurſes überlaſſen wir der Debatte in der Paulskirche, der Deutſchen 
Geſiunung, fo weit fie. in Deutſchland zu finden iſt, und dem ge⸗ 
rechten Selbſtgefützle der Preußiſchen Volkes. : 

j Frankfurt a. M., den 17. Febr. Der Ausſchuß des allge⸗ 
meinen Deutſchen Vereins zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit hat 
an die National-Verſammlung nachſtehenden Proteſt erlaſſen und an 
die Arbeiter- und Handwerker⸗Vereine mit der Aufforderung zum 
Beitritt verſendet: Hohe Deutſche National-Verſammlung! Der 
fo eben zur Vorlage gekommene Entwurf eines Reichsgeſetzes über die 
Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe enthält in Paragraph 2. 
sub 3., 4. und 5. Anträge, durch welche dem größeren Theile der 
arbeitenden Volksklaſſen die Krone aller politiſchen Rechte, das Wahl⸗ 
recht zur Reichsverſammlung, entzogen würde. — Als legitimirter 
Vertreter Deutſcher Arbeit und Deutſcher Arbeiter hält es der unter⸗ 
zeichnete Ausſchuß des allgemeinen Deutſchen Vereins zum Schutze 
der vaterländiſchen Arbeit für ſeine Pflicht, gegen Annahme dieſer 
Anträge Namens feiner zahlreichen Committeuten Proteſt zu erheben. 
— Sollen Deutſche Bürger, welche vor allen andern die materielle 
Grundlage der bürgerlichen Geſellſchaft bilden, durch eine willfürliche 
Wendung in eine Ausnahmsſtellung gebracht werden? Würde man 
ſie dadurch nicht ungerechter Weiſe mit einer Ehrenſtraft treffen, wo— 
mit das Geſetz wohl das Verbrechen, gewiß aber nicht die Arbeit bes 
legen darf? — Welche Rückſichten auch die Majorität des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuſſes geleitet haben mögen, — wir können keine Gründe 
zur Annahme jener Anträge finden, die eine Hohe Reichsverſamm⸗ 
lung nicht allein aus Gefühlen der Gerechtigkeit und Humanität, 
fondern auch aus Klugheit ablehnen ſollte. Anſtatt Geſetz und Ord⸗ 
nung zu feſtigen, würde man durch ſolche Beſtimmungen einer neuen 
ſoeialen Revolution Nahrung geben. — Einer Hohen National- 
Verſaumlung ehrerbietigſt: Der Ausſchuß des allgemeinen Deutſchen 
Vereins zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit. Der Präfident: 
Belir Prinz zu Hohenlohe. 

— Kürzlich iſt hier von Herrn G. Hagen eine Schrift über 
Deutſches Maß und Gewicht ausgegeben, worin der ſchwierige Ge— 
genſtand mir wiſſenſchaftlicher Sachkeuntniß und ungemeiner Klarheit 


behandelt, und vor d 0 Syf 
em Franzöſtſchen Syſtem ans unwiderlegbaren 
Gründen gewarn a karl 


gehalten wird) 
Vorausſczunge 


ri 

Er net bis auf den heutigen Tag anders im Han⸗ 
thun muß. 5 als es in feinen Handelsbüchern und vor Gericht 
nen hat, e a der Meßſtock, deſſen ſich der Kaufmann zu bedie: 
theoretif ER} doppeltes Maß: auf der einen Seite das nach dem 
Elle nach dem ir em des Meter und auf der andern Seite die 
gewöhnlichen Ve cb. malſyſtem. Die ganzen Zahlen rechnen ſich im 
theile aber offenbar pe; a beiden Syſtemen gleich leicht; die Bruch 
für Deutschland auf Rn dem Duodeeimalſyſtem. Wollte man 
Hagen bemerkt, auch in Nose Maß eingehen, welches, wie Herr 
Deutſchen Eiſenbahnen eingeführt e. in Rußland und auf faſt allen 
allerdings viel praktiſcheres als a ſo iſt dies ein für Eugländer 
Einführung in Deutſchland würde ende. ‚Allein — 5 * 
malmaß beim Parlamentsbrand vernichtet m scheitern, daß 3 


Dieſer unſtrei 
e — 1 „Rhein getommene Griechi 
wer, a 15 Meſſungen der Babplonier Die Gelehrten die⸗ 
in für i iſchen 

88 ein genaues Maaß zu haben, wie 2. — ie 
Rndig er aber 5 durch die Metrologie von Herrn Böckh voll⸗ 
3 B Ar Alles geregelte Maß und Gewicht der ganzen 
nischen, Au emen organiſchen Zuſammenhang mit dem babplo⸗ 
a ch noch die alte Aſchaffenburger Elle ſoll die Griechiſche 
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Glle fein. Am nächſten kommt der Griechiſchen Elle von den übrigen 
in Deutſchland die Hanauer und die unbedeutend größere Frankfur⸗ 
ter. — Das ſo lange und ſo weit verbreitete Maß beruhte auf dem 
Gewichte des Waſſers, indem die alten Babyloniſchen Aſtronomen ihre 
Waſſeruhten damit in Uebereinſtimmung brachten oder umgekehrt. 
Denn das Wechſelverhältniß ihrer Maße und Gewichte lag ſchon in 
Natur und Urſprung dieſer Metrologie. Es war daher von der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung der Wiſſenſchaft und dem Leben ein großer Dienit 
geleiſtet dadurch, daß fie den Rheiniſchen Fuß auf eine Weiſe nor⸗ 
mirte und in einem ſolchen Normalmaß darſtellte, daß dieſes leicht 
wiederholt werden kaun. (O. ⸗ P. A. 3.) 

Frankfurt, den 18. Februar. Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. enthält in 
ihrem amtlichen Theil Folgendes. „Nachſtehende, zum Schutze 
der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung und der proviſoriſchen 
Centralgewalt getroffene, Uebereinkunft wird hiermit öffentlich be⸗ 
kannt gemacht. Frankfurt, 17. Februar 1849. Der interimiſtiſche 
Reichsminiſter des Innern, H. Gagern. Die Bevollmächtigten 
bei der proviſoriſchen Centralgewalt Deutſchlands für das Kurfür⸗ 
ſtenthum Heſſen, für das Großherzogthum Heſſen, für das Herzog⸗ 
thum Naflau, für das Landgrafenthum Heſſen⸗Homburg und für 
die freie Stadt Frankfurt, find in Folge geſchehener Aufforderung 
Seitens des Reichsminiſteriums des Innern und der hierüber er⸗ 
haltenen Inſtruktionen Ihter reſp. Regierungen heute zufammen= 
getreten, und haben die Erklärung gegenfeitig ausgetauſcht, daß 
den uniformirten Sicherheitsbeamten dieſer Länder in jedem der fünf 
genannten Nahbarlande die Befugniß eingeräumt werde, in dringen⸗ 
den Fällen, und wenn ſonſt die Flucht einer zu verbaftenden Perſon 
zu beforgen Hände, die Verhaftung derſelben in der nämlichen 
Weiſe vorzunehmen, als ob ſolches in dem eigenen Lande, welchem 
die betreffenden Beamten angehören, geſchehe, und zwar ohne Re⸗ 
quiſition der Angeſtellten des Ortes der Verhaftung u. ſ. w.“ 

Wien, den 12. Februar. Es jagen ſich jetzt die Kouriere, welche 
theils uach Petersburg, theils nach London gehen. Auf die letzte Auf⸗ 
forderung, den Kougreß in Brüſſel zu beſchicken, hat man wieder eine 
ausweichende Antwort gegeben; man will einerfeits warten, was 
Colloredo-Waldſee in London ausrichtet, andererſeits will man mit 
einem lait accompli dem Kougreffe entgegentreten, nämlich mit der 
Einnahme von Venedig. Mau wird Malghers nicht mehr cerniren, 
Venedig nicht mehr belagern, denn man hat berechnet, daß ein Sturm 
auf Malghera, und nur durch Sturm kann dieſes Fort genommen 
werden, nicht mehr Menſchen koſten wird, als eine längere Gernirung, 
wo die Fieber Taufende hinraffen. Es iſt eine erſchreckliche Wahrheit, 
daß wir durch Krankheiten allein in einem Jahre 25,000 Mann in 
Italien verloren haben. Nach der Ausſage von Oberoffizieren kann 
ein Sturm auf Malghera 3 — 4000 Mann koſten, und ſo viel 
wird man wohl auch von 65,000 Maun, die man vor Venedig zu⸗ 
ſammenzieht, opfern. Daß der Marſchall ſelbſt die Operationen 
leiten wird, ift bekannt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Wien, deu 16. Febr. Die geſammte italienifche Armee hat 
eine Adreſſe au den Kaiſer gerichtet, worin ſie bittet, dem Antrage 
des Reichstages auf Vertretung der Armee in ſelbem die Sanction 
zu verweigern. 

— Das „Olmützer Blatt“ jagt: „Der geweſene Repräfentant 
Agoſton iſt, wie man ſich als gewiß erzählt, von Debreezin zu— 
rückgekehrt und brachte die Nachricht mit, daß Bemſein Haupt⸗ 
quartier in Herrmanuſtadt aufgeſchlagen habe.“ 

— Die philoſoph. Fakultätsſtudieu werden nach Oſtern 
d. J. in der Thereſtaniſchen Ritterakademie eröffnet. Die Lehrgegen⸗ 
ſtande ſind bedeutend vermehrt; insbeſondere erſcheinen die Studien 
über Geſchichte und Naturgeſchichte, dann die Sprachenkunde berück— 
ſichtigt. — Die hier erſchienene „Illuſtrirte Zeitſchrift für Stadt und 
Land,“ redigirt von Schweikhardt, iſt eingegangen. 

Wien, den 17. Febr. Auf dem Lande, ſo wie in der nächſten 
Umgebung von Wien finden jo ſtarkfe Truppenaushebungen 
ſtatt, daß ſelbſt Manner eiuer zahlreichen Familie nicht verſchont blei⸗ 
ben. Auch in Wien ſelbſt, obgleich dieſe Stadt Tauſende von Freiwil⸗ 
ligen geſtellt, wird nächſtens eine bedeutende Rekrutirung vorgenom⸗ 
men werden, weshalb ſich bereits die Commiſſionen damit beſchäftigen, 
alle männlichen Individuen vom 19. bis 30. Jahre auszuſch eiben. 
— Der Agitator Koſſuth hat wegen feiner auhaltenden urnd zu 
nehmenden Kraͤnklichkeit abgedankt und an deſſen Stelle haben ſich 
Madaraß, Npari und Albert Palfi an die Spitze der Bewe— 
gung geſtellt. — Die in der letzten „Kundmachung“ Weldens zuge⸗ 
ſicherte Prämie von 100 Stück Dukaten iſt nicht ohne Wirkung ge⸗ 
blieben, denn fo eben wurde ein böswilliger Freoler eingebracht. Der⸗ 
ſelbe iſt ein auf kurze Zeit beurlaubter Soldat, welcher ſchon lange 


zuvor mehrere Raketen verfertigt hatte, um ſie nach und nach abzu⸗ 


brennen. Ein Kamerad deſſelben iſt der Deuunciant. 

Prag, den 16. Febr. Vorgeſtern langten hier über 150 gefau⸗ 
gene Magyaren an, die meiſt den regulären Truppen angehörten. Sie 
wurden in verſchiedene Kaſernen vertheilt. — Eine neue und hoͤchſt 
eigenthümliche Art von Cenſur iſt jetzt bei uns eingeführt, Es befin⸗ 
den ſich nämlich 4 Büreaukraten hier, die von der Regierung den Auf⸗ 
trag haben, alltäglich ſämmtliche hier eiſcheinende Zeitungen zu leſen 
und im, Fall ſelbe etwas gegen die Regierung enthalten, ſogleich hier⸗ 
von an das Miniſterium zu berichten und zugleich den Namen des⸗ 
jenigen anzugeben, der einen ſolchen Artikel geſchrieben. Wie es dann 
ſolchen Leuten ergehen wird, zeigt uns deutlich das Verfahren mit 
den Polniſchen Journaliſten! — Auch unſer Klerus gedenkt eine 
Rieſen⸗Petition an den Reichstag abzuſchicken, in der er den Wunſch 
ausdrückt, es möge, was die Kirche anbelangt, beim Alten bleiben. 
Zu dieſem Zwecke befinden ſich alle 3 Biſchöͤfe Böhmens hier. 

Von der Siebenbürgiſchen Grenze, den 14. Februar. 
Soeben vernehme ich, daß die Ruſſen in Siebenbürgen eine 
gerückt find; fie wurden von den Sachſen — alſo vom Volk 


gerufen, das ſich gegen die vereinigten Schaaren Bem's und der 
Szekler nicht mehr zu ſchuͤtzen vermochte. (El.) 
Agram, den 11. Febr. Die Vermuthung, daß Stratimi⸗ 
rovic die Veranlaſſung zur Belagerung von Karlowic gegeben 
habe, wird nun durch direkte Rach richten von dort beflätigt. Eine 
Volksverſammlung, in welcher ſich jener zum Wojwoden ausrufen 
laſſen wollte, wurde von der Militairantorität aufgelöſt, und Haupt⸗ 
mann Biga hatte über Auftrag des Generals Todorsvic, deſſen 
Ordre vom Patriarchen mitunterſertigt war, den Belagerungszu⸗ 
ſtand proklamirt; das Central-Comité, an deſſen Spitze Stra⸗ 
timirovic als Vicepräſident während der Abweſenheit des Pattiar⸗ 
chen geſtanden, wurde verabſchiedet und eine proviſoriſche Ver⸗ 
waltung für die Wojwodowina vom Todorovic eingeſetzt, 
die natürlich unter dem Schutze der Bajonette gouverniren wird. 
12 Februar. Die geſtrige Semliner Poſt brachte nur uner⸗ 
hebliche Nachrichten aus der Wojwodſchaft; die Briefe, die man 
von dort erhielt, erwähnen des weiteren Verlaufes der Dinge nicht, 
die ſich in Karlowic feit der Proklamirung des Belagerungszuſtan⸗ 
des zugetragen haben. Dagegen meldet die neueſte Belgrader Zei⸗ 
tung, daß das Central⸗Comite nicht aufgelöſt, ſondern 
nach Veckerek überfegt worden ſei, wo es feine Funktion fort⸗ 
ſetzen werde. Ob der Odbor in Folge ſelbſteigener Beſtimmung, 
oder auf Befehl des Patriarchen nach Beckerek überſiedelt ſei, 
wiſſe maul nicht, ſoviel aber ſei gewiß, daß die Differenzen zwiſchen 
Stratimorovic und Rajacic bereits beigelegt ſeien und Erfterer ſich 
gegenwärtig bei dem Patriarchen befinde. 


Ausland. 


Frankreich. 


Paris, den 16. Febr. Das Conſulu-⸗Corps ſoll auf's Neue 
dergeſtalt umgeſchaffen werden, daß die Conſuln in Zukunft in die 
Stellen als Geſchäftstraͤger und bevollmächtigte Geſandten ſollen 
einrücken können. 

— Ein portugieſiſcher und zwei ſpaniſche Cardinäle ſind auf der 
Reiſe nach Gaßta hier angekommen. Der Papſt will nämlich alle 
Cardinale von Ruf zu einer entſcheidenden Berathung um ſich ver⸗ 
ſammeln. Die Ereigniſſe werden freilich der Berathung ſchon zuvot⸗ 
gekommen ſein und letztere unnütz gemacht haben. 

— Herr Vilherme, Mitglied des Juſtituts, hielt in der Aka⸗ 
demie der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften einen intereſſan⸗ 
ten Vortrag über die Arbeiter- Aſſociation vor und nach der Februar⸗ 
Revolution in Frankreich. Der Moniteur fuͤllt damit drei lange Spal⸗ 
ten. Hr. V. ſchließt mit den Worten: „Der durch weiſe Geſetze ge⸗ 
leiteten freien Concurrenz verdankt Frankreich ſeit 1789 ſeinen 
induſtriellen Fortſchritt, und die Arbeiterklaſſen, wenn man fie in 
Maſſe betrachtet, die Beſſerung ihrer Lage. Was die abſolute 
Aſſociation betrifft, fo wäre fie für unfere Arbeiter ein blindes Ver⸗ 
tilgungsſyſtem und für Alle eine unaufhötlich gährende Veranlaſſung 
zu Sturz und Verarmung.“ h 

— Man ſpricht von Rücknahme der unter der proviſoriſchen Res 
gierung in Vetreff ber Adelstitel ergangenen Verfügung. Es ſollen 
fortan zwar keine neuen derartigen Titel verliehen werden, die, welche 


fie jedoch bereits beſitzen, ſollen fie, ethne alle weitere Bevorzugungen, 
fortführen dürfen. 


Paris, den 17. Februar. Ju der Sitzung vom 16. Februar 
ſetzte die National⸗Verſammlung ihre Berathung über das Wahlge⸗ 
ſetz muͤhſam fort urd kam ohne einen einzigen erheblichen Zwiſchenfall 
bis zu Artikel 22. Art. 1 wird in der von der Kommiſſion abgean⸗ 
derten Form angenommen: Zwölf Tage nach der Promulgation des 
Geſetzes muß die Wählerliſte für jede Gemeinde durch den Maire 
entworfen ſein. Art. 3 erhält gleichfalls eine von der urſprünglichen 
abweichende Redaktion. In die Liſte können nicht eingetragen werden: 
1) die Individuen, die ihrer bürgerlichen und politiſchen Rechte in 
Folge infamirender Strafen verluſtig gegangen ſind; 2) Solche, de⸗ 
nen die Tribunale auf korrektionellem Wege laut Art. 42 die Aus⸗ 
übung ihrer bürgerlichen Rechte unterſagt haben. 


— Die verwittwete Königin von Spanien, Marie Chriſtine, 
ſteht mit der Familie Bonaparte wegen Verkaufs der Domaine von 
Malmaiſon, an die ſich zahlreiche Napoleoniſche Erinnerungen knüpfen, 
in Unterhandlung. 

— Die Ernennung Napoleon Bouaparte's, eines Sohnes von 
Jéröme, zum Geſandten in Madrid, beſtätigt ſich. Hr. v. Leſſeps, 
der provlſorlſch den Poſten verſieht, ſoll als Generalkonſul nach 
Alexandrien gehen, wo er Adolphe Barrot zu erſetzen hätte, der nach 
Rio Janeiro befördert wird. Letzterer Boten bekommt immer größere 
Wichtigkeit, was man auch in Deutſchland beherzigen ſollte. 


— Das Journal des Débats berichtet über die Vorgänge 
in Florenz: Im Circolo popolare ward die Abſezung des 
Großherzogs, die Bildung einer proviſoriſchen Regierung, wozu 
der Vorſtand des Klubs die Namen bezeichnete, und innige Ver⸗ 
bindung mit Rom und der Italieniſchen Konſtituante daſelbſt bes 
ſchloſſen. In die Deputirtenkammer drang mitten in der Beras 
thung eine zahlreiche Deputation des Klubs ein, welche den Text 
des vom ſouverainen Volke formulirten Dekrets überbringt. Bei 
dieſer unerwarteten Demonſtration verlaſſen viele Abgeordnete ihre 
Sitze und machen ſich unbemerkt aus dem Staube. Die Zurück 
bleibenden begreifen ohne Mühe, daß ſie e = thun => 
ben, als das Dekret anzunehmen, das auch ohne 
tirt wird. Man bringt es in den Senat, der ſich gleich als unter⸗ 


: k in die 
thänigſt beeilt, daſſelbe anzunehmen. Die hart an a erazzi 
proviſoriſche Regierung Gewählten. Monat den Führern des 
und Mazzoni hatten in Gel und dig Kammer unterließ nicht, 
Klubs zun, 2 . die paſſenden Perfonen binzunch« 
e M ee Kommiſſton zu, bilden. Die Kommife 
Er bat bereits ein Winiſterium ernannt.“ — Die Patrit läßt 


ſich gleichfalls aus Florenz ſchreiben: Die guten Bürger können 

den Schritt des Großherzogs nur billigen. Seine Stellung war 

nicht mehr haltbar. Er vermochte nichts mehr und durch feine An: 

weſenheit ſchien er feine Zuſtimmung zu den Trümmern zu geben, 

die man rings um ihn aufhäufte. Er war buchſtäblich der Geſan⸗ 

gene feiner Miniſter, die ihrerſeits von dem Pöbel beherrſcht werden. 
Spanien. 

Madrid, den 9. Febr. Der Miniſter Sartorius hat in der 
Gaceta vom 7. d. durch den Poſt⸗Direktor bekannt machen laſſen, 
daß die Conrierpoſt, welche am 1. von Madrid nach Baponne ab⸗ 
gegangen war, am 2. Abends in der Gegend von Quintaupalla (in 
der Nähe von Burgos) von 10 — 12 bewaffneten Reitern angefal; 
len worden ſei. Die Räuber ließen die Poſt eine halbe ſpauiſche Meile 
von der Laudſtraße abfahren, und ſteckten dann den Wagen mit den 
ſämmtlichen darin befindlichen Briefſchaften und Papieren in Braud. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 16. Febi. In der Sitzuag des Unterhauſes 
vom 14. ſetzte der Handelsminiſter Hr. Labonchere feine Ausführung 
zur Begründung der mit den Schifffahrtsgeſetzen vorzunehmenden 
Aenderungen fort. Nach einer im Ganzen wenig belebten Debatte 
wurde die erſte Leſung der Bill genehmigt. Die Erörterung wird erſt 
bei der zweiten Leſung eruſt werden. Das Haus bewilligte daun, 
als Ausſchuß der Wege und Mittel, einen vorläufigen Credit von 
8 Mill. Pfd. St. auf den conſolidirten Fonds. — Früher hatte Sir 
W. Somerville eine Bill zur Ausdehnung des Wahlrechts in Ir: 
land eingereicht. Wer jährlich 8 Pfd. St. Armenſteuern zahlt, kann 
die Parlaments⸗Mitglieder wählen. 

In der Sitzung des Oberhauſes am 15 wurden die Vills zur 
Aenderung des Vankerottgeſes und des Strafrechts, beſonders in 
Bezug auf die Diebſtahlsſragen, zum zweiten Mal geleſen. Die 
Transportationsfrage wurde dabei beſprochen, da Ld. Stanley 
das jetzige Trausportationsſyſtem angriff, und Gr. Grey es ver⸗ 
theidigte. Das Unterhaus konnte, da es nicht vollzählig war, die 
Zählung vielmehr nur 24 Mitglieder ergab, am 15. keine Sitzung 
halten. 

London, 15. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Unter: 
hanſes kam zuerſt der Vorſchlag eines Mitgliedes, das Privilegium 
der Unterhausmitglieder, wonach dieſelben wegen Schulden nicht ver: 
folgt oder verhaftet werden können, aufzuheben, zur Debatte. Der 
Antragſteller Hr. Moffat bemerkte, es ſei nicht feine Abſicht den 
Privilegien des Hauſes oder der Freiheit feiner Mitglieder von Ber; 
haftungen Eintrag zu thun, ſondern er wolle nur das Prinzip der 
Akte von 4812, welche bankerotte Mitglieder vom Unterhauſe aus: 
ſchließt, auf zahlungsunfähige ausgedehnt wiſſen. Aus der hierauf 
folgenden Debatte iſt nur die Bemerkung eines Mitgliedes, des Herrn 
Henley, erwähnenswerth, welcher das Haus darauf aufmerkſam 
machte, daß das Privilegium, deſſen Abſchaffung man hier beabſich— 
tige, mehr das Intereſſe der Wähler als der Mitglieder im Auge ha— 
be, und die Beſorgniß ausſprach, das Haus köunte durch Ausſchlie⸗ 
ßung von Mitgliedern, in welche die Wähler einmal ihr Vertrauen 
geſetzt, mit den Wahlkörperſchaften in Konflikt gerathen. Auf den 
Antrag des Miniſters Sir G. Grey, der einige Amendements dazu 
zu ſtellen beabſichtigte, ward die weitere Berathung auf 14 Tage ver⸗ 
ſchoben. — Au der Tagesordnung war jetzt der ſchon in der Thron— 
rede angekündigte Antrag der Regierung auf Reformder Schiff— 
fahrtsgeſetze. Die intereſſante und für das Ausland auch mate— 
riell ſehr wichtige Debatte hierüber behalten wir uns vor, nächſtens 
ausführlicher mitzuteilen. Für heute nur fo viel, daß der Antrag des 
Miniſters, „das Haus möge erklären, daß es zweckmäßig ſei, die be— 
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ſtehenden Schifffahrtsgeſetze zu reformiren u. f w.“ angenommen und 
die Einbringung einer betreffenden Bill geſtattet ward. 

Der Expreß erwähnt, in London bilde ſich eine Geſell— 
ſchaft, welche damit umgehe, den Franzöſiſchen Nationalgarden 
ihren Beſuch zu erwiedern. Mehrere Tauſend würden ſich zu die⸗ 
ſem Zweck in einigen Wochen nach Paris begeben, wozu befondere 
Hotels und außerdem eigene Dampfſchiffe und Spezialzüge auf 
den Eiſenbahnen gemiethet werden ſollen. 

Belgien. 

Brüſſel, den 17. Febr. Der zum hieſigen Congreß Bevoll⸗ 
mächtigte Oeſterreichs, Gr. Colloredo-Walſee, ift geſtern hier ange— 
kommen, wird ſich morgen Abend jedoch auf einige Tage nach Yon: 
don begeben. In dem Augenblick, wo, zur Regelung der italieui⸗ 
ſchen Angelegenheit, dieſer Congreß eröffnet wird, theilt der Const. 
den zwifchen der öfterreichifchen und der Mailänder proviſoriſchen Res 
gierung gepflogenen Schriftwechſel, aus der Zeit (Juni v. J.) mit, 
wo erſtere Angeſichts der Erfolge des ſiegreichen Aufſtandes, die His 
abhängigkeit eines Theiles der Lombardei anerkennen wollte. 


Schweiz. 

Bern, den 14. Febr. Ju der Nacht vom 26. Januar wurde 
von teſſiniſchem Boden auf eine Abtheilung öſterreichiſcher Truppen, 
die in der Nähe bivouakirten, gefeuert. Der General Haller ſicht 
hierin einen Neutralitätsbruch, und führt harte Klage. Die ftrengite 
Uuterſuchung, die Thäter zu finden, iſt angeordnet. — Auch die 
eidgenöſſiſche Militär- und Geſesgebungs-Commiſſion iſt nun in 
der Bundesſtadt angekommen und hat ihre Aıbeiten begonnen. 

Bern, den 14. Febr. Die Regierung von Uri ſchürt die 
Flamme noch, der ſich der Sturm der Bewegung bemächtigt hatte. 
Bekanntlich hatte ſich jene Regierung dazu hergegeben, an ihrem 
Hauptorte ein Central-Werbt⸗Depot für Neapel zu errichten. In 
zwei auf einander folgenden Veſchlüſſen jedoch unterſagte der Vun⸗ 
desrath nicht nur dieſes, fondern verordnete zugleich, daß die ab⸗ 
gehenden Rekruten⸗Transporte, ſtatt wie bisher durch Teſſin, über 
den Splügen geführt würden. Durch Reklamationen wollte Uri 
feine Sache verfechten, hilft aber wider feinen Willen eine Bewe- 
gung nähren, welche unter dem Volke nicht cher ruht, bis die 
ſchmähliche Capitulations-Acte mit Neapel zerriſſen iſt. Zahlrei⸗ 
cher werden täglich die Unterſchriften unter der Petition, welche 
in dieſer Bezithung im Lande circulirt. Es heißt darin u. A.: 
„Das Schweizeriſche Volk weiß, daß die unperzügliche Aufhebung 
der Militair⸗Capitulationen der Eidgenoſſenſchaft ziemlich beträcht⸗ 
liche Koſten aufladen wird, allein es zaudert nicht, wenn es ent⸗ 
weder Geld oder ſeine Ehre opfern muß.“ Die Volks⸗Vereine, 
welche einſt die reaktionairen Schweizer⸗Regicrungen geſtürzt, be⸗ 
mächtigten ſich ſchon dieſes Gedankens und werden die in ihrem 
Anfange unbedeutende Welle zur Woge im Orkan machen, an 
der leicht das Schifflein unbedingter Brutalität ſcheitern könnte. 


Italien. 


Livorno, den 8. Febr. Die italieuiſchen Angelegenheiten 
werden täglich verwickelter. Heute Mittag erhielten wir die Nach— 
richt von der heimlichen Flucht des Großheizogs Leopold. Wie man 
vernommen hat, ſoll er ſich von Siena aus, wo er ſich ſeit einiger 
Zeit mit feiner Familie befand, auf eine im Hafen von Livorno lie: 
gende englifche Fregatte begeben haben. Der Gouverncur von Li⸗ 
vorno, Pigli, machte fo eben eine Notification bekannt, worin er 
ſagt, daß die Flucht des Großherzogs den Zuſtand und die Lage des 
Landes in Nichts ändere, daß fie daſſelbe um einen Sckritt zum Ziele 
weiter bringe, daß der Großherzog ſich durch ſeine Fluckt aller feiner 
Rechte begeben habe, und man ſich nun mit Rom verbinden müſſe. 
Alle großherzoglichen Wappen wurden heute um 2 Ubr auf der Piazza 
d' Arme den Flammen übergeben. Die unteren Schichten der Bevöl— 


kerung ſcheinen über dieſes Ereigniß ſehr erfreut zu ſein. Maui 
iſt ſeit geſtern in Livorno und wird wahrſcheinlich einige Tage bit 
verweilen. Sollte er ſeine Hand nicht im Spiele haben? — Es be⸗ 8 
finden ſich ſeit einigen Tagen mehrere englifche Kriegsſchiffe vor den 
Livorneſer Hafen, um die durch die zunehmende Anarchie imm 
mehr gefährdeten engliſchen Handelsintereſſen zu beſchützen. 
deutſchen Mächte haben faft alle Conſuln in Livorno, aber kein 
hat die Macht, im Nothfall feinen Landsleuten kräftigen Schutz ange“ 
deihen zu laſſen. 


— — 4 ́ǽ⏑ U — —ͤͤ¶— 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 21. Februar. Nachdem feit mehreren Tagen 
der Waſſerſtand der Warthe variirend war, an einem Tage ſich um 
einige Zoll hob, am andern Tage wieder eben fo viele Zolle fiel, 
was denn auch den Ueberlauf der Schleuſen hemmte, ſieht man ſeit 
geſtern wieder ein ſtarkes Anſchwellen des Fluſſes, fo daß die Aus⸗ 
ſicht einer baldigen Wiedereröffnung der Schifffahrt geſchwunden il 
— Heute Mittag waren an der Brücke 9 Fuß 9 Zoll. 

— Ein Gerücht geht, daß ein vorgeſtern in einem hieſigen 
frequenten Gaſthof abgeſtiegener Fremder ſich bei verfchloffener Thul 
ſelbſt entleibt haͤbe. 

R Mie sz ko w, den 19. Febr. Geſtern wurden in dem nahe ge⸗ 
legenen Zaleſie drei Gehöfte ein Raub der Flammen. Wie mal 
erzählt, ſoll das unvorſichtige Schießen einiger Knaben die Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſer Feuersbrunſt gegeben haben. 

Seit einiger Zeit nehmen anf eine empoͤrende Weiſe die Dieb⸗ 
ſtaͤhle in hieſiger Gegend überhand; fo iſt es gar nichts Ungewohn⸗ 
liches, daß vier bis fünf Diebſtähle durch Einbruch in einer Na 
verübt werden. 


— — — l— 
Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht 5 
Sowohl dem Grafen 


Ezempin, den 18. Februar. Herrn 
Dizialynski fo wie auch den beiden Korreſpondenten der et 
Zeitung und der Gazeta polska, erlaube ich mir hiermit ergebenfl 
anzuzeigen, daß ich in meinem Leben noch keinen Menſchen wege 
Stolgebühren verklagt und zum Perſonal⸗Arreſſ gebracht habe. — 
Alle Diejenigen, welche dies von mir ausſagen, find gemeine Lügnet 
und ihre Lügenprodukte keiner Widerlegung werth . 
Die Thatſache, welche meine Feinde verdrehen und gegen mich 
auszubeuten ſuchen, ift folgende. Im Monat Februar 1847 borgtt 
ich dem Rademacher Kaminski aus Czempin 12 Thlr., um ihn 
und feine Familie bei der damaligen enormen Theurung vort 
Hungertode zu reiten. — Wahr iſt es, daß demfelden fpäter ſein 
Vater und ein Kind ſtarb; aber beide begrub ich — gratis. Nas 
2 Jahren, als die Vermogensumſtände des Kaminski zu feinem 
Vortheil ſich änderten und ich die moraliſche ueverzeugung alte, 
daß er jetzt die Schuld von 12 Thlrn. zu bezahlen im e fei 
mahnte ich denfelben und erhielt von ihm, anflatt Ja eng, dit ge⸗ 
meinſten Grobheiten, Veſchimpfungen und zuletzt die Verſichtrung, 
er würde gar nicht zahlen. Die natürliche Folge ſeines Bend 
mens gegen mich war die gegen ihn angeſtrengte gerichtliche Klag 
und der Perſonal⸗Arreſt. 
Einem Jeden ſtelle ich es frei, aus dem Vorgeſagten ſich ein 


Urtheil über mich zu bilden und verſichere, daß ich ſowohl vor me? 
nem Gewiſſen, fo wie auch vor dem Richterſtuhle Gottes gerechtfet? 
tigt da ſtehe und aus der Menfhheit böfen Treiben gegen mich nut 
einen Veweis mehr für die Wahrheit, daß Undank der Welt Lohn 
iſt, entnehme. 


Kottuſch, Probſt. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henfel. 


Bekanntmachung. 

Die Urliſte derjenigen Perſonen, welche in hie- 
ſiger Stadt zu Geſchwornen berufen werden kön— 
nen, wird dem $. 65. der Verordnung vom Zten 
v. Mis. gemäß, am 26ſten, 27ſten und 28ſten 
d. Mis. in unſerm Sitzungsſaale während der 
Dienſtſtunden zu Jedermanns Einſicht offen ge⸗ 
legt ſeyn. 2 

Behauptet Jemand, ohne Grund übergangen, 
oder ohne Berückſichtigung des Vefreiungsgrun⸗ 
des darin eingetragen zu ſeyn, fo hat er feine 
Einwendungen binnen jener drei Tage zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden. Nach Ablauf derſelben wird 
die Urliſte geſchloſſen. N 

Poſen, den 16. Februar 1849. N 
Der Magiſtrat. 


2 Bekanntmachung. 

Am 12. März d. J. Vormittags um 9 Uhr 
werden im hieſigen Gerichtsgebaude mehrere ſil— 
berne Löffel, filberne Gabeln, Tiſchmeſſer und 
Gabeln mit ſilbernen Griffen, Theclöffel, zwei 
ſilberne Leuchter, 
berner Teller, eine Kaffer⸗, eine Sahnenkanne, 
filber plattirt, gegen gleich baare Bezahlung meiſt⸗ 
bictend verſteigerk werden. . 

Rawicz, den 12. Febr. 1819. 


Der Auktionskommiſſarius. 
Eiſenhart. 


Die von dem im December 1847 entſtandenen 
Inſtrumental⸗Muſik⸗Vereine auf den 20. März 
v. J. angekündigte te Sinfonie-Spiree wurde 
durch die an dieſem Tage hier ausgebrochenen Un⸗ 
ruhen vereitelt. Die ſeitdem ftattgehabten Verände⸗ 
rungen haben die völlige Auflöſung des gedachten 
Vereins zur nothwendigen Folge gehabt. Kürzlich hat 
ſich nun die hier gebliebene geringe Zahl von Mit⸗ 
gliedern des früheren Vereins mit den neuen grös 


eine ſilberne Zuckerdoſe, ein ſil-⸗ 


ßeren muſikaliſchen Kräften, namentlich aus den 
Muſikkorps des Iten Inf.-Regiments, zu einem 
neuen muſikaliſchen Vereine unter dem Namen: 
„Sinfonic-Verein“ zuſammengethan. Derſelbe 
hat beſchloſſen, den verehrlichen Abonnenten des 
frühern Inſtr.-Muſik⸗Vereins einen Erſatz für das 
ganz ausgefallene vierte Abonnements-Konzert 
durch freien Eintritt in die erſte Sinfonie» Soi⸗ 
tee, welche der neue Verein am Freitag oder 
Sonnabend in dieſer Woche veranſtalten wird, zu 
gewähren. Die verehrlichen Abonnenten des 
früheren Vereins, welche von dieſem Anerbieten 
Gebrauch zu machen wünſchen, werden deshalb 
erſucht, gegen Rückgabe ihrer Abonne⸗ 
ments⸗Billets in der Wohnung des Aſſeſſor 
Gräbe (Mühlſtr. No. 15.) Eintritts⸗Karten zu 
der bevorfichenden Sinfonie⸗Solree bis Freitag 
den 28ſten d. Mis. Mittags 12 Uhr gefäl⸗ 
ligſt in Empfang nehmen zu wollen. 
Poſen, den 20. Februar 1849. 


Die Direktion des Sinfonie -Vereins. 


Nach den Beſtimmungen des von einem hohen 
Staats-Miniſterium erlaffenen Interimiſtikums 
werden Behufs Vereinbarung zu einer allgemei- 
nen Innung, alle hier Orts das Tiſchler-Hand⸗ 
werk ſelbſiſtändig treibende Tiſchler auf Freitag 
den 23ſten d. Nachmittags um 3 Uhr auf dem 
Rathhauſe zu erſcheinen eingeladen. 5 

Poppe. L. Gerſtel. Büttner. 
Löſchke 


Der Unterzeichnete nimmt Anmeldungen zu 
feinen ſtenographiſchen Kurſen nach der Stol⸗ 
ziſchen Methode jederzeit an. Der Preis iſt mä— 
hig geſtellt, und 1 Kurfus von 24 Stunden ge⸗ 
nügt, um die Stenographie gründlich zu erlernen. 

chafer, Feuerwerker und geprüfter Lehrer 
der Stenographie, Halbdorffir. No. 7. 


Donnerſtag den 22ften d. Mis. Abends 63 Uhr 
Verſammlung des demokratiſch-konſtitutionellen 
Vereins im Weitz ſchen Saale, Wronkerſtraße 
No. J. Tages-Ordnung: Vortrag des Juſtiz— 
Raths Neumann über das demokratiſche Prin- 
zip in der Monarchie. 

Außer den Mitgliedern haben nur die von dit⸗ 
ſen eingeführten Gäſte Zutritt. 


Familienverhältnisse halber, beabsichlige ich 
mein hierselbst an einem der schönsten und 
besuchtesten Vergnügungsorte — 1 Meile von 
Danzig, nahe der See — hart an der Chaus- 
see belegenes Aiötel, genannt „Hötel de 
Danzig,“ mit Gartenanlagen und auf Verlangen 
nebst vollständigem Inventarium unterannehm- 
baren Bedingungen zu verkaufen. — Es 
hat sich einer stets guten Frequenz zu erfreuen 
und befindet sich im besten Zustande. — Re- 
flektanten bitte sich güligst portofrei an mich 
wenden zu wollen. 


Oliva bei Danzig. 


F. Engler. 
BEN a RE U ht 
Die Ziegelei Jerzyce Nr. 9 in der RE 


Nähe der Stadt, nebſt Zubehör, acht Morgen 


Land, incl. Wicſe, Wohnhaus, iſt zu verkaufen 
oder zu verpachten. Das Nähere St. Martin 
No. 57/29. 


f ur Beachtung. 4 

Die erſle n N un Marbären-Hüte 
geht den 28ſten d. M. zum Waſchen und Moder⸗ 
nifiren nach Verlin ab. Beſtellungen nimmt un⸗ 
terzeichnete Putzhandlung täglich an. 

Auch werden Demoiſelles, die Putz erlernen 
wollen, daſelbſt angenommen. 

Poſen, im Februar 1849. 

M. Elkan, früher Glück, 

Schloßſtraße Nro. 5. im Korzeniewskiſchen 
Hauſe Parterre. 


atur werde ich nun beginnen. 


billigen Preiſen, 


Den erfien Lehrkurſus im Zeichnen nach del 
Meldungen 
zu demſelben nehme ich entgegen in meiner Woh⸗ 
nung, Magazinſtraße im K. Proviantamte. 
Friedrich Raſcht. 
— — 


| Ausberkauf 


ſämmtlicher Mode- und Schnittwaaren zu ſehr 
indem das Lokal geräumt 


werden muß. 
Ifaac Kantorowiez, 


Markt 67. 


orzügtich sone füße 
SA Meſſinger Apfel 
finen und Citrouen, friſche Aieram 
i e Smyrnaer Feigen 

und friſche grüne Pomeranzen e 9 


* 


Alten Markt No. 77, 
heute Donnerſtag bei muſikaliſcher Abendu 
boltung zum Abendeſſen friſche Wurſt, ZU 
Bratkartoffeln und Sauerkraut. 

Ergebenſte Einladung Schuber 

3 A 3 
Hoötel de Saxe. 

Umſtände halber konnte geſtern der feige, 


Ball nicht ſtaltfinden, weshalb er heute daun“ 
det und Punkt 7 Uhr beginnt. Salome 


Antwort auf die geſtrige Anfrage. Pr 
Ja! kommiſſtonsweiſe — für mich, den Soh 
des Juſtizraths W t in Poſen! e 

Herrmann W. 
Pächter von Karezewo. 


